
Bildung und Erziehung ach Gesichtspunkten Luthers*

Von Reiner Preul

Es versteht sich beinahe VO  w} selbst, da{fß 65 bei diesem Thema nichtAI gehen
kann, obh 11a die Praxıs der Erziehung, W1e Luther sS1e seliner Zeıt richtig
hielt un wWw1e sS1e selber ausgeübt Hat; heutzutage nachexerzieren könne der
solle. Wır iragen nıiıcht ach einzelnen Maf$nahmen der pädagogischen Tiıps, die
uns Luther vielleicht geben könnte. Blickt I1a auf se1ne praktischen Ratschläge,

findet I1n an sicher immer och jel Beherzigenswertes, aber auch manches
Befremdliche. Wer möchte, das vielleicht Anstöfßigste NCHNECN, se1iner Emp-
fehlung folgen, den Kindern Essen und Trinken VEISASCHIH, WE s1e den Kate-
chismus nicht lernen wollen?! Wır iragen doch eher, ob die Kinder den Katechis-
11US überhaupt lernen sollen; und die weni1igen, die das bejahen W1e ich, fragen
dann, wW1e 11a ihnen den Katechismus schmackhaft machen Ikann uch AL
thers gelegentliche Drohung mi1t dem Zom Gottes, dem »terro iudicil dei«,? WUT-

den WIT uns nicht eigen machen, weil WI1T VOIN Friedrich Schleiermacher
1768-I 834) darüber belehrt sind, dafß eiIne dem Vorzeichen VON SOTB und
Furcht begonnene Erziehung leicht alles verdirbt: 111411 bekommt die Furcht nNn1€e
wieder heraus 4UsSs der Seele des Menschen.? Das freilich wulßte Luther auch schon.
Man darf das nicht erziehen, da{fß® c5 „»Scheu« wird, Sagt er.+ Und dazu hat
dann auch wieder ein1ge Empfehlungen gegeben, die Iinan autfnehmen kann Aber,
wWw1e ZCSALT, WITr lassen diese Herangehensweise, die ich aber weni1gstens
angedeutet haben wollte, weil die meılsten Pädagogen mıt Luther umgehen,
hinter uns.>
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nannten Antipädagogik der 7OCI und oer re behandelt.



[)as Entscheidende 1st vielmehr, da{f Luther einen theologischen Rahmen eNt-
wickelt hat, e1ine Gesamtvorstellung VO menschlichen Leben selner Bezile-
hung Gött und den Mitgeschöpfen der Mensch DDeo und
mundo bzw hominibus und diesem Rahmen hat annn auch die
sogenannte Erziehungswirklichkeit wahrgenommen, also den Sachverhalt, da{f®
der Mensch, der se1ne Bestimmung erreichen der verfehlen kann, sich nicht
eintach 4 Uus sich selbst heraus entwickelt, sondern interaktiv 1n der Wechselwir-
kung TA1€ anderen. diesem Rahmen hat annn auch ein1ge Grundfragen der
Erziehung und Bildung modellhaft gelöst.

Dem wollen WI1Tr nachgehen. Wır fragen, welchen Grundfragen ZUT Bildung
und ZUX Erziehung Luther einen Beıitrag eistet und einen solchen, der grund-
sätzlich, also auch heute, relevant ist‘ Relevant wen?® Zunächst einmal für alle,
die sich auf Luthers theologische Sicht des Menschen einzulassen bereit sind Wie
INnan sich mı1t säkularen Pädagogen verständigen kann, die VON Theologie nichts
w1issen wollen und allentfalls Luthers weltlich-pädagogische Weisheit gelten lassen,
das 1st och einmal en Extraproblem, dem ich passant ein1ıge 1Inwelse gebe.
Zunächst jedoch ein Daali Erläuterungen den beiden zentralen Begriffen

zZUu den Begriffen »Bildung« und »Erziehung«
Man redet inzwischen wieder VOI)1 Bildung, nachdem dieser Begriff eiıne Zeit lang
verpoönt WarTr bzw. HÜr och 1ın formalen Ausdrücken WIeEe »Bildungswesen«, „Bil:
dungsabschlufs« der »Bildungspolitik« vorkam, 11UT bedeutet, da{fß der
Mensch WAas lernen mufls« (Wilhelm Busch, 221 908]) Nun aber WIr auch WI1e-
der inhaltlich ber die Kategorie »Bildung« nachgedacht: Bildung als e1Nn Inbegriff
VON Fähigkeiten un:! Qualitäten einer Person, die als Ergebnis durchlaufener Lern-

erlangt werden sollen, auch vielleicht 11UT vorübergehend. die:
SC Sinne etwa artmut VOIN Hentig sechs Ma{fßstäbe VO Bildung, nam-
lich „Abscheu und Abwehr VON Unmenschlichkeit; die Wahrnehmung VON Glück;
die Fähigkeit und den Willen, sich verständigen; eın Bewußtsein VON der
Geschichtlichkeit der eigenen Ex1istenz; Wachheit für letzte Fragen; undDas Entscheidende ist vielmehr, daß Luther einen theologischen Rahmen ent-  wickelt hat, eine Gesamtvorstellung vom menschlichen Leben in seiner Bezie-  hung zu Gott und zu den Mitgeschöpfen - der Mensch coram Deo und coram  mundo bzw. coram hominibus —, und in diesem Rahmen hat er dann auch die  sogenannte Erziehungswirklichkeit wahrgenommen, also den Sachverhalt, daß  der Mensch, der seine Bestimmung erreichen oder verfehlen kann, sich nicht  einfach aus sich selbst heraus entwickelt, sondern interaktiv in der Wechselwir-  kung mit anderen. In diesem Rahmen hat er dann auch einige Grundfragen der  Erziehung und Bildung modellhaft gelöst.  Dem wollen wir nachgehen. Wir fragen, zu welchen Grundfragen zur Bildung  und zur Erziehung Luther einen Beitrag leistet - und zwar einen solchen, der grund-  sätzlich, also auch heute, relevant ist? Relevant für wen? Zunächst einmal für alle,  die sich auf Luthers theologische Sicht des Menschen einzulassen bereit sind. Wie  man sich mit säkularen Pädagogen verständigen kann, die von Theologie nichts  wissen wollen und allenfalls Luthers weltlich-pädagogische Weisheit gelten lassen,  das ist noch einmal ein Extraproblem, zu dem ich en passant einige Hinweise gebe.  Zunächst jedoch ein paar Erläuterungen zu den beiden zentralen Begriffen.  I Zu den Begriffen »Bildung« und »Erziehung«  Man redet inzwischen wieder von Bildung, nachdem dieser Begriff eine Zeit lang  verpönt war bzw. nur noch in formalen Ausdrücken wie »Bildungswesen«, »Bil-  dungsabschluß« oder »Bildungspolitik« vorkam, wo er nur bedeutet, »daß der  Mensch was lernen muß« (Wilhelm Busch, 1832-1908). Nun aber wird auch wie-  der inhaltlich über die Kategorie »Bildung« nachgedacht: Bildung als ein Inbegriff  von Fähigkeiten und Qualitäten einer Person, die als Ergebnis durchlaufener Lern-  prozesse erlangt werden sollen, wenn auch vielleicht nur vorübergehend. In die-  sem Sinne nennt etwa Hartmut von Hentig sechs Maßstäbe von Bildung, näm-  lich: »Abscheu und Abwehr von Unmenschlichkeit; die Wahrnehmung von Glück;  die Fähigkeit und den Willen, sich zu verständigen; ein Bewußtsein von der  Geschichtlichkeit der eigenen Existenz; Wachheit für letzte Fragen; und ... die  Bereitschaft zu Selbstverantwortung und Verantwortung in der res publica«.° Wir  sehen: Hier dürfte eine für den gegenwärtigen Menschen konzipierte pädagogi-  sche Anthropologie zugrunde liegen, die freilich eklektisch zusammengestellt ist.  Ein Zentrum oder Fupdament ist nicht zu erkennen. Bemerkenswert ist auch,  6 Hartmut von HEnTIG: Bildung: ein Essay. M; W 1996, 73.  I2die
Bereitschaft Selbstverantwortung und Verantwortung der 1CS publica« Wır
sehen: Hiıer dürfte eiıne für den gegenwärtigen Menschen konzipierte pädagogi-
sche Anthropologie zugrunde liegen, die freilich eklektisch zusammengestellt ISt
Eın Zentrum der Fundament 1St nicht erkennen. Bemerkenswert 1st auch,

Hartmut VO  Z HENTIG: Bildung: eın SSAY. MI 1996,



da{fß Konkretes unAktuelles WI1Ie Internetkompetenz nicht ZCNANNT WIrT!
DIie Merkmale VO  . Bildung sind ethiknah formuliert; sS1€e liegen auf der Ebene VOI

Haltungen. Deutlich ist jedenfalls, da{fß, wWeTr VO  - Bildung substantiell reden will,
eine Anthropologie, ein Bild VO Menschen, VOT dem, W as der Mensch 1st un
SEe1IN annn und se1n soll, vorweısen mMu 1 Ddie rage 1st annn allerdings, welche
Anthropologie InNan Verfügung hat Ich werde die rage autnehmen und
Sinne Luthers beantworten.

bervorher och eın anderer Aspekt der ede VON Bildung: Von Bildung
1St auch gesellschaftstheoretischem Zusammenhang reden. Das steht
Moment 1 Vordergrund; aber cS wird 11UT höchst einselit1iger Weılse
thematisiert, nämlich dem Gesichtspunkt des Wettbewerbhs und der
Wirtschatftskraft. Idie Schüler und Schülerinnen ein1ıger anderer Länder sind laut
PISA manchen Lernbereichen besser, und deswegen muüsse mehr für die Bil.
dung werden. Bildung se1 Rohstoff eiıne gründlich mißlungene Me
tapher, WIFT: doch Bildung allen Bildungstheorien dem Rohen CENTZESCNZESECTIZ

und deshalb brauche iINan besser qualifizierte Arbeitskräfte für den Standort
Deutschland. Was gebildete Personen für das Funktionieren un Gedeihen aller
gesellschaftlicher Institutionen, auch derert des demokratischen Staates, und für
das gedeihliche Zusammenwirken aller Institutionen bedeutet, bleibt ausgeblen-
det { )as aber 1st der gesellschaftstheoretische Zusammenhang, 1n dem Bildung

thematisieren ist. Unsere Politiker, die Von Bildung als „Rohstoff« und »Human-
kapital« reden, können das bonum COTMNINUNE offenbar 11UT och ökonomischen
Kategorien denken. uch mi1t dieser rage, dem Zusammenhang VOoNn Bildung und
gesellschaftlichem Gemeinwohl, werden WITr Luther herantreten.

Man Ikkann {ragen, ob 6S außer dem anthropologischen und dem gesellschafts-
theoretischen Kontext VON Bildung och einen dritten Zugang gibt, nämlich die
psychologische ede VON Bildung, etwa dem Stichwort „Identität« bzw.
»Identitätsbildung«. ber ich zähle diese Behandlungsart Anthropologie, die
den Menschen Ja auch auf konkrete empirische Weise den Blick nehmen mMu

Erziehung, das sSEe1 kurz ZCESALT, 1St Inbegriff aller absichtlichen un unabsicht-
lichen Mafßnahmen, die der Bildung dienen. Bildung 1st der umtfassendere und
grundlegende Begriff Erziehung ware gegenstandslos und planlos, WCNN INa  K A HB
Bildungsziel und keinen Bildungsproze{ß VOT ugen hätte Be1 Erziehung geht 65

einzelne Handlungsprobleme: Was soll1 vermittelt werden, WIEe sol1 CS vermıt-
telt werden (Erziehungsstil] und VON WEIN, welchem Cr und durch welche
Einrichtungen und 1n welcher Abfolge? uch 4a7ı 1st eIN1geES Anknüpfung
Luther
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FT Bildung Horizont Luthers
Der Ausdruck »Bildung« selbst kommt bei Luther natürlich nicht VOT jedenfalls
nicht als pädagogischer Begriff. I )Jer 1St bekanntlich NECUECTCN Datums, auch WC111)

Wurzeln 1n der mittelalterlichen Mystik hat_.7 ber der mit Bildung gemeınnte
Sachverhalt un Z WAaT 1n selner Beziehung ZUT Anthropologie W1Ie Lehre VON
der Gesellschaft 1st Luther sehr ohl VOT ugen Und deshalb annn 11an f{ragen,
W1€e ein VO  w} Luther her gedachter Bildungsbegriff estimmen ware

Zunächst mu INAaN, Wenn InNnan Bildung VO  3 theologischer Anthropologie
Sinne Luthers 4aUus bestimmen WilL, Abschied nehmen VO  - jedem partikularen
oder elitären Bildungsverständnis. Bildung darf nicht prinzipiell weni1gen, etwa
SOogenannten Bildungsbürgern oder Schöngeistern, vorbehalten bleiben, darf auch
nicht VO Intelligenzquotienten abhängig gemacht werden. uch VON Hentigs
Bildungsverständnis, ich erinnere das Zıtat, 1st nicht partikular der elitär be.
stimmt. Bildung 8 Inbegriff VO personalen Qualitäten, die Z WAaT verfehlt werden
können WerTr ein Bewufstsein für die Geschichtlichkeit der eigenen Ex1istenz
hat der WeT nicht offen 1st für »„Jletzte Fragen«, W3as auch immer das des Näheren
heißt, 1st ach VOI Hentig nicht gebildet die aber prinzipiell VO  z} jedem erreich-
bar sind, Je seinem und auf individuelle Weılse. Theologisch möchte ich
definieren: Bildung 1st Realisierung der bestummung des Menschseins (Ort
des Individuums.® [)as 1st übrigens mi1t dem); Was arl Barth (11886-1968] Z
Thema gesagt hat, durchaus vereinbar: »[Jas Wort ‚Bildung: bezeichnet die Aut
gabe der aufßeren un inneren Gestaltung der menschlichen Existenz 1mMm Blick auf
deren ursprüngliche, letzte und eigentliche Bestimmung und Möglichkeit.9 » TheoO-
logisc 1st diesem Bildungsbegriff, da{ß VOIl der Bbestimmung des Menschen
geredet WIT:! Denn Was der Mensch SE1IN soll, 1st ach christlicher Einsicht nicht

se1in Belieben gestellt. Es 1st ihm vorgegeben, durch Gottes Selbstoffenbarung
erschlossen und durch das biblische Wort ausdrücklich geESagt

Wiıe Läßt sich dieses allgemeine, nicht-partikulare Bildungsverständnis
VON Luther her qualifizieren? Es 1st naheliegend, auf Luthers Vorstellung VON der
libertas christiana, der Freiheit eines Christenmenschen zurückzugreifen, enn

dazu immer noch ITNs LICHTENSTEIN: Zur Entwicklung des Bildungsbegriffs VON Meı
ster Eckhart bis Hegel 1966 Zur NECUETECN Begriffsgeschichte vgl DERS ildung Hıstori1-
sches Wörterbuch der Philosophie 197/1, 021-937
Zur näheren Begründung vgl Reıiner PREUL Bildung Religionsphilosophisch, dogmatisch,
ethisch. Die Religion Geschichte und genwart. 1998, 1582-15584.
arl BARTH: Evangelium un! Bildung. Aufl 1947,
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auch sS1e 1st Ja ©  J das VOTN jedem sowohl verfehlt als auch GC£Btt 311
ergriffen und auf individuelle Weıise gelebt werden annn Luthers Lehre VOT der
christlichen Freiheit IMNU: hier nicht in extenso dargestellt werden. Ich erinnere
11UT stichwortartig

a} den tologischen Vorstellungshorizont, dem christliche Freiheit begrün
det un gelebt wird, nämlich die Beziehung GFE Deo und die Bez1le-
hung AD Nächsten hominibus. Mıiıt letzterem 1St auch VOI vornherein
erfafit, dafß Freiheit nicht einfach das 1St, W as einer den anderen behauptet
oder sich erkämpit, mühsam gebändigt durch die Regel »Meıne Freiheit hat ihre
Grenze deiner Freiheit«, WOTAaUS sich 1 Umkehrschlufß ergäbe: sS1e ware STO-
(ser, WE dich nicht gäbe, sondern da{fß s1e auf der horizontalen, zwischen-
menschlichen Ebene das 1St, WOZU Menschen 1n gemeınsamer Praxıs sich g -
genselt1g verhelfen. Deshalb 1st Ja auch der 7zwelıte eil der berühmten Doppel-
these „dienstbarer Knecht«, »jedermann untertan«, nämlich der Liebe kei-

nachträgliche Einschränkung der Freiheit, die 1mMm ersten eil »freier Herr«,
»Niemand untertan«, nämlich 1m Glauben zugesprochen wurde, sondern deren
Umsetzung solidarische Praxıs.

Erinnerung rufen ist ferner die innere Dynamik der libertas christiana,
die durch das Verhältnis VOIN Glaube un! guten Werken bestimmt ist, W1€e die
Rechtfertigungslehre dieses Verhältnis fafßst Es 1S+ der Glaube, der frei macht OM

aller Selbstrechtfertigung und Selbstsicherung und allen damıit verknüpften Lebens-
lügen, indem sich (sott anvertraut und eben damıiıt auch befreitZ Iun der
wirklich Werke, welche »(JOtt ZALT Ehre und dem Nächsten ZAE Nutz«

werden. der w1e Luther [ Je captıvıtate Babylonica ecclesiae praelu-
dium« Sagt »[Jas Wort (iottes ist VOTI allem das Erste; dem folgt der Glaube, dem
Glauben folgt die Liebe, und die Liebe alsdann tut alle guten Werke «1°

Was bedeutet das für das Thema »Bildung«? Wenigstens zweierlei:
Erstens: Bildung ist Bildung Freiheit, rechten Gebrauch und rechten

Verständnis VOI1 Freiheit. Was dabei »recht« heißen soll, habe ich ben a|
un:! erläutert. Ich bin sicher, dafß diese uspıtzung VOoON Bildung auf die Freiheits-
problematik anschlufßfähig gegenwärtigen Sıtuation ist. Denn das Freiheits-
thema 1St vielfältiger Hinsicht, Ja 1n allen Lebensbereichen, das Thema des
Menschen der modernen Gesellschaft.!!

6, 5 14, E »Verbum dei omn1um primum eSst, quod sequitur fides, fidem charitas,
Charitas deinde facit IN bonum ODUS,
Ausführlich azu Reiner PREUL: SO wahr M1r .ott helfe!: Religion in der modernen Gesell-
schaft 2003, 7
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Zweıtens: Freiheit, w1e S1€e VO Subjekt erlebht wird, bedeutet immer, da{fß
e  ‚WU: ist Selektion, Wahl VOIN Verhaltensweisen, VON Handlungs-

zielen und Handlungsmitteln, und Z W al innerhalb eines jeweils begrenzten Spek-
VOIN Möglichkeiten Zentral ist also der m1t dem Freiheitsbegriff verbunde-

Handlungsbegriff. ETr 1st die anthropologische Kategorie, der das, W as Bil.
dung des Menschen heißen soll, explizieren 1st SO gesehen 1st Bildung gestel-
gerte unber sich selbst aufgeklärte Handlungsfähigkeit. Mıt dieser Definition
WIT. das, Was ben aUus theologischer Perspektive ber den Bildungsbegriff 1n defi:
niıtorischer Absicht gesagt wurde, präzıisiert: »Realisierung« der Bestimmung des
Menschseins (Ort des Individuums heißt, dafß dessen immer schonu_

setzende Handlungsfähigkeit gesteigert und zugleich mı1t einem Wirklichkeits-
verständnis verbunden wird, welches berMöglichkeit, SINn und (srenzen mensch-
lichen Handelns Auskunft gibt Handlungsfähigkeit Je Ikonkreter Sıtuation 1M-

pliziert natürlich Wahrnehmungs- und Erlebnisfähigkeit. ber CS kommt eben
111er daraufa WwW1e der Mensch auf das, Was wahrnimmt und erlebt, reaglert,
welche Konsequenzen zieht. Es bleibt 41so dabei Bildung 1st gesteigerte un:
ber sich selbst aufgeklärte Handlungsfähigkeit, wobei dann ZAUT Allgemeinbil-
dung alles gehört, Was Wiıssen und Können AB ER Bewältigung VOIN solchen
gaben benötigt wWird, die sich allen Bürgerinnen und ürgern stellen, und ZUT Spezial-
bildung das, W as 1n bestimmten, VOT allem beruflichen Handlungssituationen e-

torderlich 1st. Und 167 zönnen dann auch alle geläufigen Modelle VO  on klassischer
Bildung, musischer Bildung, historischer Bildung, technisch-naturwissenschaftli-
cher Bildung eiC ihren Platz finden.!?

Ich könnte dieses Bildungsverständnis 1U  (a 1 Gespräch mı1t der Erziehungs-
wissenschaft weılter vertiefen und differenzieren.!3 ber INr geht CS jetzt das
Gespräch m1t Luther. Und VOT ihm bekomme ich 1U wieder kräftigen Zuspruch.

ZrAufklärung VOI Handlungsfähigkeit ber sich selber bzw. der handelnden
Person ber s1e selber gehört alles, W as A4aUus christlicher Sicht ber die Freiheit

Ausführliche Darstellung des hier skizzierten Bildungsverständnisses 1ın Reiner PREUL: K1Tr-
che als Bildungsinstitution. In Der Bildungsauftrag des Protestantismus/ hrsg. VO  a Fried-
rich Schweitzer. GU 2002, TIO1-123, bes 105-109

D Z ur pädagogischen Anschlußfähigkeit, insbesondere 1n ezug auf die Bildungstheorie
Wolifgang Klafkis, vgl außer dem ben 1ın Anm genannten Aufsatz Reiner PREUL:
Christentum und Bildung der Bildungschristentum?! In Liberale Theologie: ine Ortsbe-
stimmung/ hrsg. VON Friedrich Wilhelm Graf. Cütersloh 1993, 149-167, SOW1e DERS An:

thropologische Fundamente des christlichen Erziehungs- und Bildungsverständnisses. In
Menschenbild un Menschenwürde/ hrsg. VOIl FEilert Herms. GCU 2001, 13585-I1
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1St. Der Glaube, das Fundament dieser Freiheit, bringt dem Menschen sSe1-
wahre S1ıtuation als Geschöpft, das 1n der Ireue CGiottes steht, und se1ne tatsäch-

lichen Möglichkeiten als handelndes Subjekt Gesicht: Er hat 11UT begrenzte
Möglichkeiten zeitlich, kräftemäßig, selinen Talenten und den äufßeren Um-
ständen entsprechend. ber das 1st eın Anla{ß, sich Ilein fühlen der YeS1-
gnıeren. psychoanalytischen Kategorien ausgedrückt: der Glaube leitet den
Menschen. se1in Ideal-Ich nicht höher anzusetzen, als 6cS VO Real-Ich tatsäch-
lich eingeholt werden kann, aber auch nicht tief, dafß der Anreiz das eal
Ich: se1ine faktischen Möglichkeiten realisieren, geschwächt WIT: der 5A11Z
entftfällt Das tatsächliche Ma{iß des Menschlichen 1st nicht 1LUT ertragen, S(1T)-
dern Anlaf Z Freude, enn der Mensch 1st mi1t seinen begrenzten Möglichkei-
ten hineingenommen den Vollendungswillen des dreieinigen Gottes und mıiıt
selner Schöpfung. Er 1St Au berufen, COODperator { JDe1 sEe1N, un! das gibt selner
Praxıs Sinntiefe und Enttäuschungsresistenz. Und sofern der Mensch In SeEeINeEM
Handeln scheitert und schuldig wWird, WIT' CT durch den Rechtfertigungsglauben
auch nicht allein gelassen. Die mi1t diesem Glauben verbundene Einsicht gibt
Auskunftber Grund, Möglichkeit, Grenze, Richtungssinn undMotivation mensch-
lichen Handelns.

Ich darf ferner darauf hinweisen, dafß die Kette » Wort Gottes Glaube Liebe
gutes Werk« auf das gute Werk zuläuft, ohne da{fß damit dem sola fide Abbruch

würde. DIie Rechtfertigung WIT! nicht VO guten Werk abhängig gemacht,
da{fß sS1e bei dessen Ausbleiben der Milfslingen unvolliständig wAare, aber das

gute Werk WIT: durch die Rechtfertigung ermöglicht. Insotern läuft die Kette auf
das gute Werk Es 1St Gott nicht egal, W as der Mensch CUL, WeCeNnNn 11UT die
Glaubensprüfung bestanden hat Er WIT'! annn nicht die Ferien geschickt, SO1MN-
ern VOoO Vollendungswillen CGottes Dienst HBr lehre gerade die
guten Werke, betont Luther 520 » Von den Werken« 14 Und insofern
kann sich 1Un auch alle Bildungsbemühung auf das Handeln konzentrieren, auf
Aufklärung ber CS und auf Steigerung der Handlungsfähigkeit.

Da{fß Luther der 'Tat »Bildung« ohne den Begriff haben denkt, wird
vollauf bestätigt un! illustriert durch se1ne konkreten Vorschläge VOT allem TAGRE
Schulbildung 1ın den beiden SOgeENaANNTtEN Schulschriften VO  2 524 und 30, der
Schrift »An die Ratsherren aller Städte deutschen Lands, da{ß sS1e christliche Schu
len autrichten und halten sollen« und dem Sermon »Eine Predigt, dafß I1a Kinder

Schulen halten solle«. Was Luther Inhalten WIT würden Curriculum-

6, 205, SE

IC#



elementen vorschlägt, nämlich außer der Heiligen Schrift » dle sprachen und
andere ler  Uunst  © |Wissenschaften| und historien«,?5 ferner die »M US1Ca miı1t der gantzen
mathematica«,!® das 1st nicht prımär einem Kanon VON Wissensbeständen OTIleN-
tiert, sondern den Fähigkeiten, die dadurch für das Leben SCWONNCH und g -
schult werden. Man mu{fß die richtigen Unterscheidungen ZUT and haben, 111a1ll
mu{ sich e1in eigenes rteil bilden und das Streit bewähren können VOT allem
gegenüber den Sophisten, das heißt scholastischen Theologen iINnan mu{ sich
ausdrücken können, schriftlich und mündlich. I die heidnischen Schriftsteller sollen
studiert werden, sofern s1e einen guten Stil schreiben. Bildung macht handlungsfä-
hig und selbständig, weil s1e unterscheidungs-, urteils- und ausdrucksfähig macht.

[)as alles 1st natürlich besonders wichtig für den Umgang mi1t der Heiligen
Schritft. DiIie Reformation hat bekanntlich schon deshalb auf Bildung SESETZT und
sich mi1t den Bildungskräften ihrer Zeit »Goldenes Jahr«, Humanismus) verbün-
det,!7 damıit die geistliche Urteilsfähigkeit der Lalen gestärkt würde. Alle religions-
pädagogischen Leistungen Luthers, vorab der Kleine Katechismus als »Summa
des christlichen Verstands«,!8 haben diese geistliche Urteilsfähigkeit jel
Der Katechismus 1st Encheiridion, Handwaffe 1 Kampf den Teufel; den
»Tausendkünstler«,!9 der die Gemüter verwirren 1 Charakteristisch sSind in
diesem Zusammenhang die vielen Formulierungen ach dem Schema »Nicht
sondern«. Eine schöne UÜlustration für die angestrebte Unterscheidungsfähigkeit
1st auch die Methode der »>ZWCC secklin und beutelin«, \A  ge  g ande-
P 1n der Vorrede ZUTr Deutschen Messe,?° e1INe Art Bibelquiz bei Tisch, 1n dem
die Kinder Sprüche sortieren mMussen ach den Kategorien »Glaube« und »Liebe«,
das unterteilt ach eil und Verderben, das zweiıte ach REn und Leiden.

15 15, 4, I
16 N 4.6, E
&: Zu Luthers Beziehungen den Humanisten un! selıner Beeinflussung durch die 1n

Erfurt kennengelernte humanistische Philologie vgl Helmar UNGHANS: Erziehung AI

»Gerechtigkeit« bei Martın Luther. In Sinnverlust un! Sinnorlentierung ın der Erziehung:
Rekonstrutionen 4aUsSs pädagogischer und theologischer Sicht/ hrsg VO  - Ludwig Duncker:;
Helmut Hanisch. Bad Heilbrunn/Obb. 2000, 225-239

18 SO ın der Vorrede ZUT Deutschen Messe Zusammenhang der Skizzierung eines »groben,
schlichten, einfältigen, guten Katechismus«; I 76, 78, bes 76,

19 Der Ausdruck findet sich 1n der Predigt ZU. ersten stertag 15330 LUTHER EUTSCH!:!:
die Werke Martın Luthers 1n Auswahl für die Gegenwart/ hrsg. VO'  e urt Aland
Aufl E 1965, Studienausgabe VO  w Luther Deutsch. CC 1010)) 187 (auf der Grundla-
C der Hauspostille VO  g eOIg Rörer,; Andreas Poach Jena 5 59).

F {a 78,
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[ ieses Bildungsverständnis ftokussiert auf die handlungsfähige, weil urteils-
{ähige Person gilt aber nicht 11UTr geistlichen Bereich, sondern ebenso 1ın den
weltlichen Angelegenheiten, also allem, W as Gottes Regiment ZULE Linken
gehört, auch den Amtern un Posiıtionen. iıner Stadt Bestes, Sagt Luther, besteht
nicht ihren Fınanzen, Befestigungsanlagen und Waifenarsenalen, sondern dar.
1n, » das s1€e 1e] feyner gelerter, vernünfftiger, erbar, ohl SCZOSCNCI burger hatt,
die künden darnach wol schetze un: alles Zzut samlen, hallten und recht TYTAaU-
chen«.2! Sehr bezeichnend 1st 6S auch, da{ß Luther W1e übrigens auch Melan-
chthon den den sieben freien Künsten Oorlentierten Unterricht das Fle-
MmMent Geschichte »Historien«, W1e Sagt erweıtert. Er fügt die Geschichte
dem Irıyıum VOI1 Grammatik, Rhetorik und Dialektik 1INZU Und ZWAaTt soll (e-
schichte nıicht eintach deshalb gelehrt werden, damit 111a weiß, WAas alles
gegeben hat, sondern damit 1L11an erfährt; W1e 6S zugeht 1n der Welt, damit 11a1l
einzelnen Exempeln den Tat-Folge- und Tun-Ergehens-Zusammenhang studieren
kann, sich danach die Dinge schicken, sich einzurichten 1n seinem
eigenen Alltagshandeln. Man soll »WI1tZ1g und klug werden 4US den selben historien,
Was suchen un: meyden WEeTC yın dissem eusserlichen leben, und andern
auch darnach radten und regırn«.?

Ich xönnte VO  z 1er A dem anderen Punkt, der Beziehung VON Bildung
und Gesellschaft Luthers Horizont, übergehen. ber bevor ich das behandle,
möchte ich och auf der anthropologischen Schiene nachschieben.

Bisher WAarTr allein VOI Bildung als einem Zustand, einem Inbegriff VOI Fähigkei-
ten die Rede, nicht VON Bildung als einem Proze/s. Es fällt auf, da{ß Luther gerade
1n seinen pädagogischen Schriften unentwegt mi1t der Fıgur des Teufels als egen-
spieler operlert. Das 1st 1U  - nicht 1L1UT Taktik Luther droht Ja mıiıt dem Teufel für
den Fall, da{(ß inan seine Mahnungen 1n den Wind schlägt, eine Drohung, die
heute sicher nicht mehr zieht 6S ist vielmehr un erster Linie der 1nwe1ls
auf eiIne tiefere Dramatik, VO  3 der jeder Lebens- bzw. Bildungsproze(ß durchzogen
1St [)as eigentliche Lebensthema jedes Menschen ist das des Vertrauens. Die
menschliche Lebens- unBildungsgeschichte istIKern CIMn Proze{ß der beständi-
SCI1 Ausdifferenzierung, Umverteilungun Symbolisierung VON Vertrauen,n_

getrieben durch die rage Was 1Sst VO  w} welcher Instanz erwarten und wWwWas
nicht? SO weıt 1st das vielleicht auch VOTN modernen Pädagogen und Entwicklungs-
psychologen nachzuvollziehen, die den Prozeß m1t ihren Kategorien auch och

;g 1, 34,
1, 4.5, O0-22
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SECNAUCI beschreiben könnten.?3 1 )as Besondere 1st 11U1 aber, da{f bei diesem
Proze{fß der Ausdifferenzierung, Umverteilung und Symbolisierung VO  . Vertrauen

Prinzıp immer die gleiche und gleich radikale Alternative geht obh ich
meın Vertrauen auf C<Ott se1ine JreuUE, Zusage, ChHage, Barmherzigkeit
der ob ich me1n Vertrauen das lebensbestimmende Grundvertrauen auf
eigenes KÖönnen, eigene Leistung, eigene Werke oder irgendwelche innerweltlichen
Gröfßen wWw1e Reichtum, Macht, Ansehen und dergleichen. Aut 11an letzteres, 1Nn-
vestlert 111a also das Vertrauen auf der falschen Seite, kreiert 111A111l Abgötter;
ach Luthers Auslegung des brsten Gebots 1m Grofßen Katechismus. | ıe Alterna-
tive als solche 1st unausweichlich. Luthers eigenen Worten, aber eigener
Übersetzung: »„[Ja notwendig iSt, da{fß$ das menschliche Herz irgend glaubt,
hofft, liebt, vertraut 6S ‚ergänze: WECI111 sich das nicht auf (Joftt richtet| entweder
auf Reichtum oder Ansehen der die eigenen Kräfte der auf irgend anderes
oder auf eine törichte einung, die ber den wahren der eınen ftalschen CZ3tE
verbreitet wird. «24 { die Alternative 1in ihrer Grundsätzlichkeit 1st invarıant; aber,
wWw1e die vielen »Oder« Zzeisen, die Art und Weise, w1e die Position des Abgotts
besetzt wWird, das heißt, W3as sich jeweils als trügerisches Vertrauensobjekt anbie-
tEL, und auf der anderen Seıite auch, wWw1e die Vertrauenswürdigkeit Gottes sich
präsentiert und symbolisiert wird, das 1sSt unendlich variabel Je ach Lebensalter
etwa der Lebenssituation. Was ich slzizzi1eren versucht habe, ich das
dramatische Modell des menschlichen Lebens- bzw. Bildungsprozesses. Es scheint
M1r allen entwicklungspsychologischen Stufentheorien, die ZUT Zeit Umlauf
Sind, überlegen se1N, 1st aber uUuNnseTEeN Denkgewohnheiten nicht leicht VCI-

mitteln.?5

23 Solche Kategorien lassen sich twa gewinnen 4UusS Erik Eriksons (11902-1994| Ausführun-
SCI ZUT Entstehung und lebensgeschichtlichen Bedeutung des Ur der Grundvertrauens,
AaUus Donald Wınniıicotts (1896-1971) Theorie der Übergangsobjekte und nicht zuletzt aus

Heinz Kohuts (1 3-1 98 1} Narziß@mustheorie.
53 104, - AWA 2, LA FA MO} »EX qUO deinde translatus ad cCreaturam (cum 1LECCESSC

S1it humanum COT credere, SPCIAIC, diligere liquid) fidit vel ın divitias ve]l favorem vel V1Ires
sU4S vel lia UAaCCUMYUC vel 1n stultam opıin1ıonem S1Ve de VeIO S1Ve falso deo predicatam.«

25 Diese Stufentheorien, wWw1e wa die VON ames FOWLER: Stages of faith the psychology
of human development an the fOr meanıng. San Franc1ısco 1951I, haben ber ihren
FErkenntniswert 1m Rahmen des skizzierten dramatischen Modells. S1ie geben pädago-
gisch wertvolle Auskunft über den Wandel der religiösen Vorstellungswelt 1 /Zusammen-
hang miı1t bestimmten kognitiven, emotionalen un! sozialen Entwicklungsschüben, über
Veränderungen in der Reflexion über eigenen un:« fremden Glauben und in der sprachlichen
Kommunikation VO  e Religiosität.



Jedenfalls greift diesen dramatischen Proze(i auch alle Erziehung, alles e_
zieherische der bildende Handeln VOT Elternhaus, Schule und Kirche e1in Das
bedeutet für dieses Handeln, da{ß ihm nicht 11UTr darum gehen kann, einzelne
Fähigkeiten und Fertigkeiten un! auch nicht 11UT einzelne Einsichten 1n eZUg
auf die variablen omente auf beiden Seiten der Grundalternative tördern,
sondern da{ß immer zugleich bezogen 1st auf die Grundalternative selber, also
darauf, da{fß eine Grundentscheidung treffen 1st, die Je nachdem W1e S1e 4aUus-

tällt, heilvoll 1st der 1NSs Verderben führt Alles bildende und erziehende Handeln
mMu: sich 1m Sinne Luthers als ilfe A yAR auswelsen können, da{fß das lebens-
bestimmende Grundvertrauen richtig plaziert wird Das skizzierte dramatische
Modell des Bildungsprozesses gibt dem Bildungs- und Erziehungsdenken über-
haupt eTrsSt se1ne Tiete und seinen YTNst

Nun die andere Relation: Bildung-Gesellschaft. Es 1st das Grofßßartige und
Modellhafte bei Luther, die Spannweite des Bildungsthemas Blick
Rät also neben der theologisch-anthropologischen Beziehung auch die gesellschaft-
lich-soziologische.? Das macht ih: für se1ne Zeeıt modern, neben dem; Was

spezifisch ZUTr anthropologischen Seite beiträgt. Wır heute mMussen den Akzent
eher umgekehrt setzen Unsere Erziehungswissenschaftler thematisieren Bildung
fast ausschließlich derBeziehung Individuum-Gesellschaft. Es fehlt die anthropolo-
gische Vertiefung abgesehen davon, 111411 dem Menschen och eın PaaTt letzte
Fragen zugesteht, die sich vielleicht der Religionsunterricht kümmernn 1148.

Sermon »Eine Predigt, da{fß Inan Kinder Schulen halten solle« führt E1
den angesprochenen Eltern das gesamte Spektrum gesellschaftlichen

Amtern VOT und veranschaulicht ihnen, WAas CS bedeutet, 1n ihnen gebildete
bzw. kluge, gewitzte, gescheite, gelehrte, wohlgezogene Leute haben, und
Z,WAaT sowohl für das Funktionieren dieser Amter Je einzeln W1€e auch für ihr 1:
sammenspiel VE bonum COININUNE Er kontrastiert das wirkungsvoll miıt drasti-
schen Schilderungen, W3as passıert, WCNN 1114a die Schulbildung VON seliten der
Eltern boykottiert, die Kinder »Innn den geltZ« stecken,?7 der Wenn 1I1Nan S1e
VON seiten der Obrigkeit veröden 1äßt Was 1 einzelnen anführt, lasse ich
beiseite. Jedenfalls braucht inan Leute mi1t den Fähigkeiten, die orhin g —-
annt wurden: selbständige Urteils-, Unterscheidungs- und Ausdrucksfähigkeit.
Hervorzuheben 1st och dreierle!i:

7.6 Ausführlicher azu Reiner PREUL: Erziehung bei Luther Luthers Bedeutung für die Erzlie-
hung. In Ders.: Luther und die Praktische Theologie: Beiträge ZU. kirchlichen Handeln

der egenWwart. Marburg 1980, MT FAB
Vgl 3 IIl 563, 31
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brstens 1st CS aufschlufsreich, W1e Luther die Amter einteilt, W1e 41so die
Gesellschaft un ihre Institutionenwelt gliedert. Nämlich nicht ach der SOSC-
nannten Drei-Stände-Lehre auf die 11a Luther immer wieder ftestlegen möchte,

ihn konservatıv aussehen lassen sondern ach der Zwei-Reiche-Lehre
oder besser Zwei-Regimenten-Lehre.?* Damıit WIT'! klar Alle Ämter, auch die
weltlichen, werden das zweitache Handeln (Giottes der Welt hineingenommen,
s1e nehmen beiden Regierweisen teil; s1e dienen teils der aufßerlichen Erhal
Cung der Welt, teils ihrer innerlichen Erneuerung Erziehung ist Erziehung » ZUu

(:ottes Dıienst«, heifßt CS schon 1m Sermon » Von den guten Werken«.29 Und dieser
{ henst erfolgt eben allen ÄII'1t€I'IL Dabei gehören übrigens ein1ge Amter in
beide Regıimenten zugleich, das Elternamt?®° und auch das des Lehrers. Denn
Eltern un Schulmeister treiben Je ihrem Ort auch das Predigtamt.?!

/weıtens: Luther hat eine Gesellschaft VOT ugen, die ihrem Institutionen-
gefüge ZWaTlt och vergleichsweise eintach un! übersichtlich, die aber doch schon

weıt fortentwickelt ist, da{fß 1n allen Amtern un Positionen Bildungsan-
forderungen auiftreten, denen jedenfalls die Familie als Lernortt nicht mehr genü-
SCH kann. Deshalb spielt Luther auch bereits mıt dem Gedanken einer allgemei-
181481 Schulpflicht,? übrigens auch für die Mädchen, die Ja nicht öffentliche Amter
gehen werden. Indem Luther sich 1U  w die Eltern wendet un s1e gewWw1sserma-
en bildungssoziologisch unterwelst, damit sS1e ihre Kinder treigeben die Schul
bildung, erweiıtert sich deren Erziehungshorizont un Erziehungsverantwortung
ber das Haus hinaus auf das Gesellschaftsganze, e1n der Bildungsgeschichte
wesentlicher Schritt.

Drıittens kommt bei Luther schon e1in erhebliches Ma{iß sOzialer Mobilität
durch den Faktor Bildung den Blick. Das hängt natürlich mi1t gesamtgesell-
schaftlichen Entwicklungen, besonders 1m städtischen Bürgertum,
Jedenfalls lockt Luther die Eltern auch mi1t der Aussicht auf eine öffentliche Kar-
tiere ihrer Kinder: » da wWwIrstu finden Juristen, Doetores, Rethe, Schreiber, Prediger,
die gemeiniglich AT1II1ll ZEWEST und Ja gewislich allzumal Schüler SeEWESLT sind, unnd

7,8 Zum OrZug des Ausdrucks »Z,wei-Regimenten-Lehre« und den Mißverständnissen und
Undeutlichkeiten, die mıi1t der ede VOI wel Reichen verbunden sind, vgl Wilfried HARLE
Luthers Zwei-Regimenten-Lehre als Lehre VOI11 Handeln (‚ottes Marburger ahrbuc. 'heo-
logie 1987]),

6, 253, 34; ebenso in der zweıten Schulschrift 3 1L, 531
3 { die Eltern haben »geistliche un weltliche Gewalt« über ihre Kinder; Hl .6
3L1 für die Lehrer ıwa 1 IL, 525, 8-13
32 Vgl 3 HI 586, ÖE=DT.



durch die fedder geschwungen und auff geflogen, das sS1e herm sind,durch die fedder so empor geschwungen und auff geflogen, das sie herm sind, ...  und wie die Fursten land und leute regiern helffen.«3 Es gibt weitere Äußerungen  dieser Art;* dazu verweist Luther auch auf das Beispiel der eigenen Person.  Das mag genug sein zum Thema der Bildung in Luthers Sicht. Insgesamt,  meine ich, hat sich ein eindrucksvolles und in sich stimmiges Bild ergeben.  IIT Erziehung im Horizont Luthers  Hier kann ich mich auf weniges, aber Grundsätzliches beschränken, zumal ja auch  schon im vorhergehenden einiges dazu gesagt wurde. Ich mache Bemerkungen  zum Stellenwert von Erziehung, zu ihrem Ziel, zu ihren Mitteln und zu ihrem Stil.  1. Bei der Frage nach dem Stellenwert der Erziehung, also dessen, was Eltern,  Lehrer und Prediger zu tun haben, geht es um ihre Würdigung als »gutes Werk«.3  Zwar sind alle guten Werke als Praxis des Glaubens und Gottesdienst im Alltag  von gleicher geistlicher Würde. Sie sind allesamt notwendig, weil sie Gott sein  Reich in dieser Welt zu bauen helfen, und insofern sind sie im gleichen Maße  Gott wohlgefällig. Aber hinsichtlich ihrer Auswirkungen und des Bedingungs-  verhältnisses, in dem sie zueinander stehen, sind sie nicht gleich.  Das Vierte Gebot, das Luther im Sermon »Von den guten Werken« wie auch  im Großen Katechismus als Vermahnung nicht nur an die Kinder, sondern zu-  gleich an die Eltern auslegt, gilt ihm als das höchste Gebot der zweiten Tafel des  Dekalogs, das zu Recht an deren Anfang stehe.? Erziehung ist dasjenige gute  Werk, welches das Tun aller anderen guten Werke allererst ermöglicht. Und  umgekehrt gilt: Mißlingt die Erziehung, dann läuft alles aus dem Ruder. Sie ist  das höchste den Eltern aufgetragene Werk, an dem sie sich — wie Luther sich  nicht scheut zu sagen—- sowohl die Seligkeit wie die Hölle verdienen können. Sie  »ist auff erden das aller edlist theurist werck«.3 Die Erziehung ist für Luther  neben der Staatskunst das Paradebeispiel für das, was er ein gutes Werk nennt.  Alle Kennzeichen des guten Werkes lassen sich an der Erziehung am besten de-  monstrieren, nämlich erstens, daß es den Glauben zur Voraussetzung hat - ohne  33 WA 30 II, 575, 34 - 576, 21.  34 S0 Z. B. 545 5 546 6, 567 322  35 WA 30 IL, 576, 11-8.  36 Ausführlich dazu Reiner PrREuL: Erziehung als »gutes Werk«. Marburger Jahrbuch Theolo-  gie 5 (1993), 95-115.  37 WA 301I, 147, 18 f £ BSLK 508, 48£.  38 WA 10 H; 301, 18.  23und WwW1e die Fursten land un leute regıern helffen. Es gibt weıtere Außerungen
dieser Art; 73 verweıist Luther auch auf das Beispiel der eigenen Person >

[)as Inag sSe1IN ZARR Thema der Bildung Luthers Sicht Insgesamt,
meı1ıne ich, hat sich e1ın eindrucksvolles und sich stiımmı1ges Bild ergeben.

FE Erziehung 1M Horizont Rthers
Hıer Ikann ich mich auf weni1ges, aber Grundsätzliches beschränken, zumal Ja auch
schon vorhergehenden ein1ges dazu gesagt wurde Ich mache Bemerkungen
Z.U111 Stellenwert VO  = Erziehung, ihrem Ziel ihren Mitteln und ihrem Stil

Be1 der rage ach dem Stellenwert der Erziehung, also dessen, Was Eltern,
Lehrer und Prediger un haben, geht 65 ihre Würdigung als »gutes Werk« 36
/war sind alle Werke als Praxıs des G]laubens und Gottesdienst 1 Alltag
VOT gleicher geistlicher Würde S1ie sind allesamt notwendig, weil sS1e CJOtT Se1IN
Reich 1n dieser Welt bauen helten, un! insofern sind S1€e 1m gleichen Ma{ißse
CZOtt wohlgetällig. ber hinsichtlich ihrer Auswirkungen un des Bedingungs-
verhältnisses, 1n dem sS1e zueinander stehen, sind S1€e nicht gleich.

Das Vıerte Gebot, das Luther Sermon » Von den guten Werken« W1e auch
Großen Katechismus als Vermahnung nicht die Kinder, sondern

gleich die Eltern auslegt, gilt ihm als das höchste Gebot der zweıten Tatel des
Dekalogs, das Recht deren Anfang stehe.37 Erziehung 1st dasjenige gute
Werk, welches das Iun aller anderen Werke allererst ermöglicht. Und
umgekehrt gilt Mißfßlingt die Erziehung, ann läuft alles aUus dem Ruder S1€e 1st
das höchste den Eltern aufgetragene Werk, dem sS1e sich W1e Luther sich
nicht scheut n_sowohl die Seligkeit wWw1e die Hölle verdienen können. S1e
»1St auff erden das aller edlist theurist werclkc«.38 IIie Erziehung 1st für Luther
neben der Staatskunst das Paradebeispiel für das, W as eın gutes Werk
Alle Kennzeichen des guten Werkes lassen sich der Erziehung besten de-
monstrieren, nämlich erSteNSs; da{iß CS den Glauben ZARGE Voraussetzung hat ohne

33 I:[l 575, 576,
SO 545, 546, 6; OF, A

35 HL, 576, 11-8
36 Ausführlich dazu Keiner PREUL: Erziehung als »gutes Werk« Marburger ahrbuch Theolo:

ıe 1993]), OS SEL
37 II LOr iI8t BSLK 508, 48
38 I, 30OI, I8
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Glauben MUL: ach Luther alle Erziehung letztlich mifßlingen?-, zweıtens, da{fß®
sich VO TOMMEeEN Sonderwerk, das blofß »gleifst«,4° dadurch unterscheidet, da{f
4AUS Liebe ZAFE Nächsten WIT'! Erziehung Ikkann auch hne Liebe nicht

gelingen un drittens, das wird me1lstens übersehen, da{ß CS e1in fü1r das gesell-
schaftliche (Ganze nuützliches Werk 1sSt Und da{ß 1€es für die Erziehung zutrifft, 1st
Ja schon verdeutlicht worden.

[ Jas 1e]1 christlicher Erziehung lautet, W1e bereits erwähnt, »Zu (sottes
IDienst«. [ Jas impliziert aber, da dieser i ienst keine aufßerliche CIZWUNSCHC An-
gelegenheit sSe1nNn kann, da{ß Eltern und Erzieher sich wünschen mussen, da{ß die
Kinder »rechte Christenmenschen« werden.4 S1e sollen befähigt werden, auf der
Grundlage des Glaubens handeln; das heißt »(Gottes [ienst«. |)amıit aber 1St
alle christliche Erziehung auf eın ijel bezogen, das Sal nicht erfolgssicher durch
Erziehung angestrebt werden annn { Jas klingt paradoxX, 1St c5 aber nicht: denn
WIT mMussen ja gleich hinzusetzen, da{ß das jel jedenfalls auch nicht ohne Erzie-
hung erreicht werden kann Dafür, da{fß die Kinder tatsächlich Christenmenschen
werden, sich nicht 11UT benehmen, als waren s1e CS, 1st Erziehung eine NOtLWEN-

dige, WCI1111 auch nicht hinreichende Bedingung. Christliche Erziehung 1st C  J
das auf Hoffnung hin unt:!  mMe wird, nämlich die Hoffnung, da{iß (SOft das,
WAas die Erzieher saen, durch seinen (‚e1st aufgehen Läßt

Hıer wird aber auch die Grenze einer jeden Erziehung exemplarisch deutlich.
uch WeTr se1n Kind einem Humanısten und Menschenfreund oder
moralischer egr1tä erziehen WiLL, hat das nicht sicher 1n der and Luther hat
das auch klar gesehen: » Ia/ sprichstu, Wiıe? WCI1111 ubel gEICLT, das meın SO  a} e1in
ketzer odder e1in bube wird? Denn die gelerten heisst 111a die verkereten.
Wolan, das J Mustu dochJW1e gerate Innn allen andern
sachen, du ihn ziehen wilt, e  « Christliche Erziehung 1sSt a1sS0 der CXC1I11-

plarische Einspruch allen pädagogischen Machbarkeitswahn: „Hier s1tze
ich, forme Menschen ach meınem Bilde.« Und dieser Einspruch, denke 1CH, 1st
auıch heutiger Pädagogik durchaus verständlich machen. Es hat sich also g —
ze1gt: Vom jel christlicher Erziehung kann 1Ur geredet werden, da{ß zugleich
ihre Grenze W1e die (srenze aller Erziehung deutlich gemacht WIT: Im Horı1-
ZONT säkularer Erziehungswissenschaft 1st diese Girenze durch die respektie-

39 6, 2557 16
Vgl 6, 254, I

41 E, 30,
42 3 1L, 547, 23-28
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rende Freiheit des Individuums, das den erzieherischen Einflüssen auUsSgeSETIZT ist,
markiert. Horızont christlichen Erziehungsdenkens 1st S1e zugleich durch das
freie Geistwirken Gottes ZESCUIZE: Wie sich beides zueinander verhält, braucht
jetzt nicht erortert werden.

Miıt dem Ausdruck »Mittel« der Erziehung meıine ich sowohl das, W Aas auf
Seiten der Eltern gegeben sSeIN INU als Voraussetzung eiıner Erziehung, als
auch das, Was VOT Se1iten der Eltern A4Aus geschehen muÄßß, WAaS sS1e also eisten
INUussen. Nehmen WIT ıer L1UT die Eltern, für andere Erzieher gilt das tolgende
mutatıs mutandis. Ich schon, da{fß Erziehung ohne Glauben nicht gelingen
kann SO hätten die Heiden, bemerkt Luther, ihre Kinder hübsch CIZOSCI, da{fß
11a auch eine enge VOT ihnen lernen könne, 6S sSEe1 aber alles vorloren
umb des unglauben willen« .43

Der Glaube der Eltern 1st 4AUus Zwel Gründen notwendige Voraussetzung. E1n-
mal, weil S1e auch die Auifgabe haben, ihrem Ort das Predigtamt treiben, das
heißt, den Inhalt des christlichen Glaubens n1t ihren Möglichkeiten etwa mit
Hilfe des Katechismus den Kindern nahezubringen. Das aber wäre die reine
Heuchelei, WECNN die Eltern selbst VO christlichen Glauben nichts hielten, und
würde daher auch ohl überhaupt unterbleiben. Zum andern und VOT allem: { )as
Se1in der Eltern, das, Was s1e selber innerlich bestimmt, das bestimmt auch das
jel ihres erzieherischen Handelns. S1e können die Kinder entweder christlich
oder weltlich erziehen, Sagt Luther. „Weltlich aber ziıhen heysz ich das, SZ.O S1e
leren nıt mehr suchen, dan lust, ehre un gut odder gewalt disser welt. «44 Wohl
gemerkt: nicht mehr als! Christliche Erziehung 1St nicht lustfeindlich und schließt
das Streben ach weltlichem Erfolg nicht eintach aUS, 6S aber e1in Das also

Erziehung allein und prımär weltlicher Lust, Ehre un Macht 16 die
ternatıve ZUT Erziehung Gottes Dienst. Wird S1e gewählt, ann Sind die Eltern
schwerlich 1ın der Lage, die Kinder freizugeben Ott45 Ww1e auch sich selbst.
Sondern s1e werden die Kinder als ihr Eigentum betrachten und sS1e strumen-
ten ihres eigenen Strebens ach Reichtum, Reputation und Einfluf( machen wol
len Übrigens Sagt Luther, da{f$ 1m Falle eines solchen Mißbrauchs des Eltern-

die Kinder ihren Gehorsam kündigen dürfen Berufung auf die ersten

43 6, 255, T 6
6, 253, e Ma

45 Vgl - FE 53 0-12 »[Jas sol dir uch nicht feylen, auff das du lernerst, die kinder
selen nicht und AAl dein, das du Oott nichts mussest davon thun, Er wil uch recht
dran aben, Und sS1e sSind uch mehr se1n enn dein.«
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eı Gebote,4° w1e 6S Ja auch entsprechende (srenzen des Gehorsams die
Obrigkeit gibt Allerdings MU: I1Nall fragen, ich hinzu, ob die Kinder enn
überhaupt erkennen können, welchem (‚e1iste S1e CEYIZOBCN werden und W as

ihnen vorenthalten wird.
Jedenfalls hat sich gezelgt, da{fß christliche, evangelische Erziehung auch eın

Anwalt der Freiheit des Kindes oder Heranwachsenden i1st uch das müfßte e1-

gentlich 118 Gespräch mı1t heutiger Pädagogik vermittelbar se1nNn. Man müßfßte s1€e
annn allerdings auch Iragen, W1e sS1e denn, WE SI nicht auf den Glauben, den
Gottesbezug zurückgreifen möchte, diese Freiheit gewährleisten HE LDenn e1Ns
1st schon logisch zlar Wenn iNnan keinen eindimensionalen Menschen erziehen
wilL,abraucht 1112a  a e} mehr als eindimensionales Menschenbild.

Und och ware das Gespräch miıt der allgemeinen Erziehungswissen-
schaft hineinzutragen. Man annn den Glauben, den Luther ZUuT Voraussetzung
eiıner gelingenden Erziehung erklärt, ja nicht einfach fordern. nd die Eltern kkön
nenNn sich auch selber nicht azu zwıngen. ESs ze1igt sich: Erziehung ist ZAE oröfß
ten eil Ausflufß des oder bestimmten Se1Ns der Eltern. Und 416er gilt NUN,
da{fß auf jeden Fall auf der Grundlage des der Bestimmtseıins der Eltern e1in

Weltbild, eın Menschenbild, e1in Wirklichkeitsverständnis vermittelt wird, zum1ın-
est Grundzügen. ])araus folgt, da{ß cs eine religiös-weltanschauchlich neuUtra-

le Erziehung nirgendwo <ibt, weder ın der Familie och der Schule, auch ort
nicht, 11a1l alle Fragen des Kindes, die 1n die religiöse LDimension vorstofßen,
unterdrückt oder überhört. FÜr das Kind 1st solche Zurückweisung bedeutungs-
gleich mi1t der Mitteilung, da{fß Religion Sinnloses sSe1 Christliche Erziehung
unterscheidet sich nicht dadurch VO  = anderen Weıisen der Erziehung, da{f® S1Ee über-
haupt e1in Wirklichkeitsverständnis hat, sondern da{$ S1Ee ein bestimmtes Wirk
lichkeitsverständnis hat, davon weiß und damıit 1in überlegter Weise opereft.

Za den Mitteln christlicher Erziehung gehört nicht 1Ur das, W as als Vorausset-

ZUN® Gestalt VOIL Einstellung und Motivatıon der Eltern da ist, sondern auch
das, Was s1e eisten sollen. Ich kannn JeT nicht 1NS Einzelne gehen. Jedenfalls
gehört dazı, da{fi den Kindern das verbum exXxternum nicht vorenthalten wird, da{fß
die religiösen Fragen des Kindes aufgegriffen und AIt den christlichen Antworten,
VOT allem mit biblischen TEXtEN, Verbindung gebracht werden. Was davon 1n
den Bereich der Familie fäallt un Was Schule und Kirche überlassen bleibt, lasse

4.6 6, 253, L3 »Wo die eltern SZO nerrisch seinn, das s1e kinder we  1 tzihenn,
sollenn die kinder yhnen 1ın keinen WC? ghorsam se1n, dan got ist 1n den ersten dreyen
gebotten hoher 7zuachtenn den die eltern.«
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ich ebenfalls unerörtert, zumal das heute sicher anders verteilen 1st aqls
Luthers Leıit ber das verbum mMUuU dem Kind jedenfalls begegnen. Es
begegnet aber nicht 11UT un: darauf möchte ich 1er den Akzent legen als
Wort Ich erinnere och einmal die Kette »Wort (sottes Glaube Liebe
gutes Werk Es kommt alles darauf . da{fß dieser Gesamtzusammenhang 1n den
Erfahrungsbereich des Kindes gebracht wird, un Z Wl möglichst anschaulich
und persönlichen Beispiel erlebbar. Gelingt das, dann wirkt CS auch. Und Jer
liegt 1U  a die besondere Stärke der Famıilie. Wenn dieser dynamische Zusammen-
hang der christlichen Freiheit irgendwo konkret erleht werden kann, da{ß nicht
11UT darüber geredet wird, annn ALCHTE allem der Familie, 41sSO 1 Umgang mi1t den
engsten Bezugspersonen, den SOgeNAaANNTtEN significant others und vielleicht dann
auch och einmal der Kirchengemeinde.

Christliche Erziehung Sınne Luthers ist durch einen bestimmten Nal
geprägt ] dieser Stil drückt sich nicht NUur 1n dem auS, W as gesagt wird, sondern
VOT allem darin, W1e miteinander IUSCSaHSCH WIT! Erziehung iıst allemal Gestal-
LUNg des Erftahrungsraumes des Kindes, und diese Gestaltung erfolgt teilweise
planmäißig und absichtlich, teilweise beiläufig und unabsichtlich. diesem
Erfahrungsraum, der durch Rollen und Regeln und Beziehungsmuster strukturiert
wird, geht Erfahrungen VOI11 Freiheit und Abhängigkeit, Können und Versa-
SCH, un ımmer ich erinnere das dramatische Modell des Lebensprozesses
wird Zentralthema des Vertrauens gearbeitet. )as zunächst allein den
Eltern festgemachte Grundvertrauen IMU: schrittweise VO  - ihnen abgezogen und
CG;Ööftt als der eigentlichen Instanz zugeführt werden, und den Eltern MU: eıne
solche Art VO  vn Vertrauen zurückgegeben werden, W1e s1e eben Menschen g —
bührt uch Selbstvertrauen, Vertrauen auf eigens Können MU durch Ertahrung
gelernt und VO Vertrauen auf CZ W1€e VO Vertrauen auf den Nächsten erl-
schieden werden. Dafß dieser Differenzierungs- und Umverteilungsproze{ß gelin-
SCIH kann, dafür ist der Stil der Erziehung, der Stil des Umgangs VO  ’ ausschlagge-
bender Bedeutung.

] dieser Stil Kanıil, möchte ich zugespitzt 5  J entweder gesetzlich se1ın der
evangeliumsgemäß. einer gesetzlichen Erziehung erfährt das Kind beding

Wertschätzung, Je nachdem, W1e 6S sich benimmt, W as CS leistet, ob CS den
Eltern Ehre macht der s1e blamiert. einer evangeliumsgemäjßsen Erziehung
gibt cS5 ZWaT auch Regeln, Bewertung ach eistung und Verhalten W1e auch
entsprechende Affektausbrüche, aber das alles spielt sich ah auf der Grundlage
der Erfahrung VO  5 unbedingter und unverbrüchlicher Wertschätzung, Ja Liebe
Und diese Liebe wird zugleich transparent für die Liebe (:ottes. Be1 aller Strenge
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und Luther 1st sicherlich SCWESCIL, als WIT CS sind darf doch der aN1MUS
paternus n1ıe Zweiftel geraten. Man darf das Kind nicht »erbittern«, Sagt -
ther.47 ES fragt sich allerdings, ob die Eltern das durchhalten. ber Luther meint,
da{fß die Eltern natürlicherweise 1Nan MU: inzusetzen: normalerweise

mitbringen w1e eine Fähigkeit ZUT gratia praevenl1ens. Ich könnte 1er Spruü
che 4A US den Tischreden anführen, denen Luther das 1 anderen Worten
sagt.4" Jedenfalls zieht Luther deutliche Parallelen zwischen einer evangeliums-
gemäßen Erziehung und der Aft, wWw1e CZÖtE mi1it unNns Menschen umgeht. as (:e-
SETZ Ist jeweils das ODUS alienum, und das Evangelium bzw. die Liebe das ODUS
proprı1um. Deshalb 1st für Luther einerse1ts das, W as sich gelungener Erziehung
abspielt, der Metapherngeber für die Beschreibung des Gott-Mensch-Verhältnis-
SCS Und zugleich annn die Erziehung wieder dieser Beschreibung, also
der Art des Umgangs (sottes mıiıt den Menschen, ausrichten. SO kann Luther die
Grundregel aufstellen, da{f$ ein Vater »11 se1ne Kinder erzieht, W1€e WI1T
(SOFt uns selber erziehen sehen«.49 Freilich gibt CS eine (Grenze dieses Entspre-
chungsverhältnisses.5° (ZOtt hat für die menschliche Erfahrung auch eine dunkle,
rätselhatte Se1ite Er geht objektmächtig mi1t dem Menschen indem ihn
beispielsweise real scheitern Läfßt un 1n Verzweiflung Ssturzt W1€e sich das kein
menschlicher Erzieher erlauben darf ber VO  5 diesem Aspekt abgesehen gilt J6
11CS5 »”»SOund Luther ist sicherlich strenger gewesen, als wir es sind —- darf doch der animus  paternus nie in Zweifel geraten. Man darf das Kind nicht »erbittern«, sagt Lu-  ther.“ Es fragt sich allerdings, ob die Eltern das durchhalten. Aber Luther meint,  daß die Eltern natürlicherweise — man muß hinzusetzen: normalerweise — so  etwas mitbringen wie eine Fähigkeit zur gratia praeveniens. Ich könnte hier Sprü-  che aus den Tischreden anführen, in denen Luther das in etwas anderen Worten  sagt.* Jedenfalls zieht Luther deutliche Parallelen zwischen einer evangeliums-  gemäßen Erziehung und der Art, wie Gott mit uns Menschen umgeht. Das Ge-  setz ist jeweils das opus alienum, und das Evangelium bzw. die Liebe das opus  proprium. Deshalb ist für Luther einerseits das, was sich in gelungener Erziehung  abspielt, der Metapherngeber für die Beschreibung des Gott-Mensch-Verhältnis-  ses. Und zugleich kann er die Erziehung wieder an dieser Beschreibung, also an  der Art des Umgangs Gottes mit den Menschen, ausrichten. So kann Luther die  Grundregel aufstellen, daß ein Vater »in summa seine Kinder so erzieht, wie wir  Gott uns selber erziehen sehen«.* Freilich gibt es eine Grenze dieses Entspre-  chungsverhältnisses.5° Gott hat für die menschliche Erfahrung auch eine dunkle,  rätselhafte Seite. Er geht so objektmächtig mit dem Menschen um - indem er ihn  beispielsweise real scheitern läßt und in Verzweiflung stürzt -, wie sich das kein  menschlicher Erzieher erlauben darf. Aber von diesem Aspekt abgesehen gilt je-  nes »so ... wie«, Christliche Erziehung ist Abschattung des Handelns Gottes am  Menschen.  IV Nachwort: zur Aktualität der pädagogischen Einsichten Luthers  Obwohl alle pädagogisch relevanten Äußerungen Luthers aus jeweils konkretem  Anlaß entstanden sind, ergibt sich doch, wenn man nach den Grundlinien des aus  Luthers Schriften erhebbaren Bildungs- und Erziehungsverständnisses fragt und  diese von den zeitbedingten Gegebenheiten und Möglichkeiten der damaligen  Erziehungspraxis unterscheidet, ein erstaunlich geschlossenes Bild, das als sol-  ches durchaus den Rang eines guch für die Gegenwart orientierungskräftigen  47 WA 41, 406, 14.  48 Vgl. etwa WA TR ı, 521, 23-27 (1032); 2, 4, 29 - 5, 6 (1237); 3, 186, 31-35 (3141).  49 WA TR 5, 368, 13 f (5819): »In summa, sic tractat filios, quemadmodum nos videmus tractari  a Deo.«  so Zum Verhältnis von göttlicher und menschlicher Erziehung vgl. Ivar ASsHEIM: Glaube und  Erziehung bei Luther: ein Beitrag zur Geschichte des Verhältnisses von Theologie und  Pädagogik. HD 1961.  28WI1e«., Christliche Erziehung 1St Abschattung des Handelns (sOttes
Menschen.

Nachwort: ZUFLF Aktualität der pädagogischen Einsichten Luthers

Obwohl alle pädagogisch relevanten Außerungen Luthers 4AUuUs jeweils konkretem
Anla{fß entstanden sind, ergibt sich doch, WE 1Nan ach den Grundlinien des aUus

Luthers Schriften erhebbaren Bildungs- und Erziehungsverständnisses fragt und
diese VOII den zeitbedingten Gegebenheiten un Möglichkeiten der damaligen
Erziehungspraxis unterscheidet, eın erstaunlich geschlossenes Bild, das als sol
ches durchaus den Rang eınes guch für die (Gegenwart orientierungskräftigen

Ü 406, I8
48 LWa . SL, 23-27 1032); 2, 4, 29 %, 1237); 3 186, ATa

. 368, 13 5819} »In 108  J S1C TA4GTATt Mlios, quemadmodum 1105 videmus tractarı
1I)e0.«

Zum Verhältnis VO  - göttlicher un! menschlicher Erziehung vgl Ivar ÄSHEIM: Glaube und
Erziehung bei Luther: e1in Beitrag ZUT Geschichte des Verhältnisses VO  - Theologie und
Pädagogik. 1961
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Modells beanspruchen darf hne alle 117 vorhergehenden gegebenen Hıiınweise
ZUTI Aktualität VOIl Luthers pädagogischen Einsichten wiederholen, hebe ich

1e7 Gesichtspunkte och einmal hervor.
Luther reflektiert die Grundprobleme VO  — Bildung und Erziehung sowochl 1n

gesellschaftstheoretischer Perspektive, WOZUu die VON ihm entworfene n-Lehre
den Rahmen abgibt, als auch Zusammenhang theologisch-anthropologischer
Fragen: WOT1IN die zeitliche un ew1ge Bestimmung des Menschen besteht, w1e 6S

se1ine Freiheit bestellt 1st, welchen Gefährdungen das menschliche Leben
ausgesetzt und durch welche Polaritäten sSeiIN Verlauf gekennzeichnet ist Schon
diese strukturelle Vollständigkeit der Perspektiven un die Ausgewogenheit iıhrer
Wahrnehmung qualifizieren Luthers Erziehungs- und Bildungsdenken einem
Muster pädagogischer Theoriebildung.* Während die Wilhelm VO  5 Humboldt
(1 767-1 5} orlıentierte Pädagogik, weıten Teilen auch die SOgeNaNNTE ge1istes-
wissenschaftliche Pädagogik prımär anthropologisch ansetzte, also VO  a eiıner Vor-
stellung VO Wesen des Menschen aUSg1INg, interessiert sich die moderne Erzie-
hungswissenschaft ach ihrer den 600er Jahren vollzogenen »empPirischen Wen
de « vorwiegend für die gesellschaftliche Bedeutung der Erziehung, vernachlässigt
infolgedessen auch den Bildungsbegriff Samıt allen darin enthaltenen thematischen

Da{fß zwischen Luthers Anthroplogie, W1e 1E der » )isputatio de homine« VO:  a 536 ZUSalTll-

mengefafßt 1st, und der in der Zwei-Regimenten-Lehre implizierten Soziallehre eın SENAUCS
Entsprechungsverhältnis besteht, habe ich 1ın dem ben Anm. 7,6 genannten Autsatz
zeigen versucht. |DIIS theologische Definition des Menschen als Geschöpf Gottes, nach dem
Bilde (‚ottes geschaffen un! mi1t dem domin1um beauftragt, das ber untftfer die Macht der
Sünde und des Todes geraten ist und durch Christus befreit und mıiıt ew1gem Leben beschenkt
wird (Thesen 2ir des Disputatio) verhält sich ZUI philosophischen Definition des Men-
schen als animal rationale, sensit1ivyvum et ID 'These 1), und das 1st die Grundlage
aller Wissenschaften, Künste und weltlichen Geschäfte "These 5} W1e das Predigtamt
allen weltlichen Amtern. Wiıe das theologische Wissen VOI11 Menschen das philosophische,
auf die Vernünftigkeit des Menschen bezogene Wiıssen 1ın sich aufnimmt und zugleich
sichtlich seiner Funktion begrenzt die Philosophie als solche weilß nichts über das ew1ge
Heil des Menschen bzw. irrt sich, WE s1e solche Erkenntnis erzustellen können meılınt
"IThesen 26-31) uch das Predigtamt die weltlichen Positionen und Ämter OTrTaus

und verdeutlicht ihren INnnn und ihre tTeNzZeEN nach Maisgabe der Zwei-Regimenten-Lehre.
Daher kannn 111211 11, dafß die 1n der Zwei-Regimenten-Lehre enthaltene Anschauung
VOIl der menschlichen Lebenswelt die soziale Veranschaulichung der Anthropologie E:
thers, die als soziale Welt vorstellig gemachte zweistufige Definition des Menschen ist
Luthers Erziehungs- un: Bildungsdenken bewegt sich Iso ihrer doppelten Reterenz
letztlich innerhalb eines einheitlichen Vorstellungshorizonts. Die Disputationsthesen
siehe 39 E D SE Samıct deutscher Übersetzung besten zugänglich bei Gerhard
EBELING: Disputatio de homine. eil ext und Traditionshintergrund. 197/7, -
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Verbindungen AT Theologie und ZATE Philosophie. YSt neuerdings scheint diese
Einseitigkeit ]ler und da bemerkt und als theoretische Schieflage wahrgenom-
13818l werden.

Da{fß Luther bei seinen Bildungsbemühungen entschieden auf die handlungs-
fähige, we1l urteils-, unterscheidungs- BBr ausdrucksfähige Person abhebt, e_

weılst sich, w1e schon bemerkt, ebenfalls als eın hochmodernes Element. Man
muß%ß ‚REREs die Anforderungen Urteilskratft, Unterscheidungsvermögen und Aus-
drucksfähigkeit VO gegenwärtigen allzgemeinen und speziellen Handlungs-
s1ituationen 4US 1CeCU präzisieren. Ich sehe auch keinen anderen Weg,
den gegenwärtigen Bedingungen bestimmen, W AS »Bildung« heißen soll An-
gesichts der ENOTINCI) Expansıon VOI Wissensbeständen, die sich tagtäglich fort-

und die Verfallszeit ehemaliger Erkenntnisse immer mehr verkürzt, ware
CIn hoffnungsloses Verfahren, mittels eines Streifzuges durch die verschiedenen
Wissenschatten und Erfahrungsbereiche einen allgemein verpflichtenden Kanon
VO  > bildungsrelevanten Kenntnissen und Einsichten zusammenstellen wollen

ganz abgesehen davon, dafß dabei eine reın kognitive Bildungsvorstellung her:
auskäme. Jeder Ekxperte, jeder Liebhaber irgendeiner Tradition der e1ınes aktuel-
len Forschungszweiges würde jer anderes für »unverzichtbar« erklären.
Von »Bildungslücken« Sinne ON Wissenslücken reden, 1st schlechterdings
obsolet geworden; aNSCIMECSSCHCI ware CS, VOIL »Bildungsinseln« einem Meer
VOIN Unkenntnis reden, wobei 6S annn 110r die rage lSt, welche Insel INan

besiedeln und kultivieren will Es bleibt also dabei Man 1st nicht gebilde-
Cer,; Je mehr 1Nall weiß, sondern e mehr 111a handlungsfähig 1st WAas natürlich
einschlie(ßt, da{ß dieser Handlungsfähigkeit auch eine enge Wiıssen
gehört, aber nıcht NUFr Wiıssen.> Wı1e C555 schon bei Luthers Schulprogramm
ersichtlich WAäl, jefert das auf Steigerung und Aufklärung VO  3 Handlungsfähig-
e1ıt gerichtete Bildungsverständnis e1in handhabbares Krıterium für die Auswahl
VOT bildungsrelevantem Wıssen und dessen Unterscheidung VO  - funktionsiosem
Faktenwissen.53

52 Da{fß die Freunde klassischer un! historischer Bildung auf der Linıe dieses Bildungsver-
ständnisses nicht 1UTr nicht kurz kommen, sondern 1 Gegenteil Argumentationshilfe
erhalten, sSe1 hier 11UT angemerkt. Zur Begründung vgl meınen ben 1n Anm geNaNNtEN
Aufsatz, bes 107
Übrigens ist diese gedankliche Figur uch 1ın vielen Predigten Luthers erkennen. Hıer
sind immer wieder Bewährungssituationen, Situationen der Anfechtung w1e besonders
die Todessituation, deren Bewältigung Luther ein estimmtes Wıssen un Verstehen
für unbedingt erforderlich erklärt, das annn ın einer durchaus lehrhaften Predigt aUS-

formuliert. Als Beispiel erinnere ich 1Ur den Anfang der berühmten Invocavitpredigten
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Luthers AusführungenAVerhältnis VON Glaube und Erziehung WIT: auf
exemplarische Weise deutlich, jede Erziehungspraxis auf vorreflexivO:

Lebensgewifßheiten beruht und diese auch die nachwachsende (:enera-
tiıon vermittelt. Das gilt auch dann, WL 1111l sich dieses Sachverhaltes un!
Organgs nicht bewuft 1st Für die Erziehungswissenschaft folgt daraus, da{fß® sS1€e
ihre Aufmerksamkeit wieder verstärkt eben darauf tichten und das Gespräch m1t
jenen Wissenschatften suchen sollte, die solche Lebensgewißheiten reflektieren
und empirisch hinsichtlich ihrer Herkunft und ihrer Folgen untersuchen. uch
für die Pädagogik als theoretisches Unternehmen trifft Z da{(? sS1e immer schon
VOTIL bestimmten Lebensgewißheiten und damit verbundenen Wertvorstellungen
geleitet wird. /war 1st C5 verständlich, da{fß sS1e nicht ancılla theologiae der
philosophiae sSeIN möchte. ber das kannn Ja der Sache ach 11UT bedeuten, da{ß S1e
bzw. der Erziehungswissenschaftler nicht weisungsabhängig VOTN eıner anderen
Disziplin seıin möchte, nicht jedoch, dafß Theologie oder Philosophie DA egen
stand der Erziehungswissenschaft nichts hätten. Dann aber MUu: die
Pädagogik ihre religiösen der weltanschaulichen Bezüge eigener Zuständig-
keit un innerhalb ihrer eigenen Theoriebildung durchreflektieren, WECNN auch
sinnvoller Weise1Dialog mi1t den entsprechenden ExXternen Positionen. Andern-
falls 1st SIC immer vielleicht unbemerkt irgend jemandes Magd

Luthers EinsichtenAVerhältnis VON Glaube und Erziehung haben schlief$-
lich auch Folgen für das Verständnis des christlichen Glaubens selber. ESs ze1igt
sich nämlich, da{f$ das Praktischwerden des Glaubens für das Leben nicht prımär
un schon Sal nicht allein ber rituelle Vollzüge, auch nicht ber normatıve An-
welisungen verläuft, sondern zentralber Bildungsprozesse. Der Glaube trıtt nicht
additiv 1 Sinne e1ines zusätzlichen Bestandes VO  w relig1ösen Bewufstseins-
elementen dem hinzu, W as eine Person schon wei1ß und fühlt und will
verändert die menschliche Person vielmehr VON rund auf, indem das efü-
SC ihrer Vertrauensrelationen eingreift und das Denken, Fühlen und Wollen 1n

Weise ordnet. Alles irchliche Handeln Gottesdienst un:! Predigt, Unter-
richt und Seelsorge inıtılert und gestaltet sSOmMıIt Bildungsprozesse. Jede gelungene

VOIN 522 »Wır sind allesamt dem Tod gefordert, und keiner wird für den andern sterben,
sondern jeder eıgener Person für sich mıi1t dem Tod ämpfen In die Ohren können WIFr
wohl schreien, ber 1n jeder IMU; für sich selbst geschickt se1in 1n der eıt des Todes Ich
werde annn nicht bei dir se1ın noch du bei MIr. Hıerin mu{ jedermann die Hauptstücke, die
einen Christen angehen, 30  u W1sSsen und gerüste se1n * MARTIN LUTHER: usge-
wählte Schriften/ hrsg. on VON Karın Bornkamm und Gerhard Ebeling. ufl
19823, 21 HL, L, A
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Predigt verdeutlicht A4US der Perspektive ihres jeweiligen lextes das Strukturganze
des christlichen Lebens und Wirklichkeitsverständnisses. er christliche Unter-
richt Kirche und Schule arbeitet signifikanten Detail un Läfst das Proftil des
VO Evangelium bestimmten („ottes-, Welt-, Gesellschafts- und Exwx1istenz-
verständnisses Auseinandersetzung mıt konkurrierenden Posıtionen hervortre-
ten I DIie Seelsorge greift VO Evangelium her befreiend un regulierend 1n die
individuelle Lebensgeschichte PF} Der Gottesdienst ermöglicht den geme1nsa-
11611 Ausdruck des Glaubens 1 Rückgriff auf bewährte und Zugriff auf CH6

Formen der Frömmigkeit. I Jer christliche Glaube 1st eıne den Menschen, die Je
einzelne Person, hildende Religion könnte auch eiINe Bildungsreligion,
WenNnn dieser Ausdruck nicht 1m bildungsbürgerlichen Sinne mifßverstanden WUl-

de Und die diesen Glauben und se1nNn Praktischwerden reflektierende Theorie, die
Theologie all ihren Zweigen, kann als Bildungslehre für das christliche Leben
verstanden werden.
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